
Regeln: Die freien Felder dieses
Rasters müssen mit den Zahlen
zwischen 1 und 9 ausgefüllt wer-
den – und zwar so, dass in dem
vollständig ausgefüllten Rätsel in
allen waagerechten Reihen, in al-
len senkrechten Spalten und in
jedem der neun kleinen Quadrate
die Zahlen von 1 bis 9 genau ein-
mal vorkommen.

Die Lösung finden Sie in der
folgenden TLZ-Ausgabe.
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Der Seele im rasanten
Alltag Ruhepausen gönnen

Erfurter Musikerin Christina Rommel veröffentlicht neues Album – TLZ verlost CDs

VON MARTIN MOLL

ERFURT. Mit wehenden Locken
singt Christina Rommel vom Ju-
nistrand, von Flüssen und Bäu-
men, von Wind und Harmonie.
„Nordwest“ heißt ihr neues Al-
bum, das ab sofort erhältlich ist.
Wir trafen die 34-jährige Sänge-
rin in ihrem Erfurter Büro und
spazierten anschließend mit ihr
entlang der Gera durchs Herbst-
laub.

Der einsame Strand, an dem
Sie in Ihrem neuen Musikvi­
deo entlanglaufen, sieht nicht
nach Ostsee oder Mittelmeer
aus.Wieweit sind Sie gereist?
Bevor und während wir die
Songs geschrieben haben, sind
wir durch den Nordwesten der
USA gereist. Wir haben die Uni-
versity of Washington in Seattle
besucht, das Goethe-Institut
und haben vor allem die Natur
genossen – die raue Pazifikküs-
te, die riesigen Wälder. Dort
stehtman alleine amStrand und
blickt aufs Meer und auf die
schneebedecktenBerge.Mit die-
sen Eindrücken sind einige der
Songs entstanden.

Brauchen Sie die Natur, um
mal richtig abzuschalten?
Ja. Im Alltag sind wir viel unter-
wegs, immerzu steht etwas an,
das Telefon klingelt, ständig
steht man unter Beschuss. Da
hilft so eine Reise sehr. Man
muss dazu nicht unbedingt weit
weg fahren. Aber wenn ich von
einer anderen Sprache und Kul-
tur umgeben bin, ist man auto-
matisch in anderen Sphären
unterwegs. Wenn ich auf einem
anderen Kontinent stehe, atme
ich die Inspiration dort förmlich
ein.

Mit dem rasanten Alltag in
Deutschland gehen Sie hin­
gegen recht kritisch um, etwa
im Song „Maßlos“. Wie kann
man sich dieser Raserei ent­
ziehen?
Das Verrückte ist doch, dass es
uns in Deutschland wirklich
sehr gut geht – und wir könnten
froh darüber sein. Trotzdem
muss es oft immer noch mehr
sein. Statussymbole scheinen
immer wichtiger zu werden. Da-
bei bringt uns diese Maßlosig-
keit nichtweiter, siemacht nicht
glücklich. Es ist wichtig, dass
man manchmal einfach die
Stop-Taste drückt oder einen
Gang zurückschaltet – und sich
in Ruhe fragt: Zeichnen uns
nicht auch die kleinen Dinge im
Leben aus?

Woher ziehen Sie nach den
Ruhepausen die Energie, die
Sie als Musikerin seit vielen
Jahren ausstrahlen?
Neben der Musik schöpfe ich
viel Kraft aus meinem Umfeld
und aus meiner Familie, auf die
ich mich immer verlassen kann.
Davon abgesehen glaube ich,
dass wir uns oft zu sehr aufs Ne-
gative fokussieren – so als obwir
verlernt hätten, Leidenschaft zu
entwickeln und für unsere Träu-

me zu kämpfen oder überhaupt
erstmal zu träumen. Das geht
auch, wenn man keine 20 mehr
ist. Und dabei kann, wie schon
angedeutet, auch eineReise sehr
gut tun. Etwas Neues sehen, ein
Land entdecken, sich von den
Eigenarten der Menschen über-
raschen lassen ...Das tut derSee-
le einfach gut.

Was ist der „perfekte Augen­
blick“, von demSie singen?
Das kann vieles sein. Für mich
war zuletzt so ein Moment, als
ich an diesem Strand im Nord-
westen derUSA stand.

Lässt sich so einMoment fest­
halten, um länger davon zu
zehren?

Solche Augenblicke festzuhal-
ten, ist schwierig. Manchmal
hilft ein Foto dabei, sich besser
zu erinnern. Ein Mitbringsel
ebenfalls . Ich baue solcheDinge
in meinen Alltag ein – etwa eine
Kaffeetasse aus Amerika oder
einen Brotkorb aus Madeira. Es
kommt auch vor, dass ich auf
demBalkon sitze und beimRau-
schen der Blätter ans Meeres-
rauschen denkenmuss.

Das Album „Nordwest“ klingt
druckvoller als Ihre vergange­
nen Platten, auch wenn Sie
ihremStil treu bleiben.
Sagen wir so: Diesmal liefen die
Aufnahmen absolut rund, die
Zusammenarbeit mit dem Pro-
duzenten Hannes Kelch war

hervorragend. Er hat gleich ge-
wusst, was ichmit dem Fernweh
meine, das ich auf Teilen des Al-
bums verarbeitet habe. Ich hatte
das Gefühl, dass ich wirklich
ganz ich selbst sein konnte.

Wann können Ihre Fans Sie
wieder live erleben?
Wir touren bereits. Am 12. De-
zember geben wir in der Kirche
in Kleinbrembach unser Weih-
nachtskonzert. Dann geht‘s
2016 weiter: am 27. Februar in
Schmalkalden und im April und
Mai einigeMale in Erfurt.

lDie TLZ verlost 3 „Nordwest“­
CDs unter allen, die eineMail mit
demBetreff „Westküste“ schrei­
ben an gewinnspiele@tlz.de

Christina Rommel ließ sich für ihr neues Album an der Pazifikküste der USA inspirieren. Inzwischen ist sie
zurück in ihrer Heimat und tourtmit ihrer Band quer durchDeutschland. Foto:MartinMoll

Vorerst ruht der Bau der großen
Kriegsgräberstätte auf der Krim

VON GERLINDE SOMMER

WEIMAR/ILMENAU/GERA. Mi-
chael Krapp ist ein Kriegskind.
Als seineMuttermit ihm1944 in
den Wehen lag, war in Gera
Bombenvoralarm. Wer konnte,
ging indenLuftschutzkeller.Die
Gebärende war ziemlich allein
imKreißsaal. Letztlich ging alles
gut. Und das gilt auch für den
Vater von Michael Krapp. Der
war Soldat an der West-, dann
an der Ostfront gewesen – und
wurde vor Stalingrad verwun-
det. Glück imUnglück:Weil der
Unteroffizier ausgeflogen wur-
de, geriet er nicht in den Kessel
von Stalingrad, entging so dem
Tod oder derGefangenschaft.
Das alles ist lange vorbei. Die

Geschichte über die dramati-
schen Umstände seiner Geburt
hat Michael Krapp von seiner
Mutter immer wieder gehört.
Das prägt. Ebenso wie das
Kriegsschicksal seines Vaters.
Krapp – vielen noch als Kultur-
minister von1999bis 2004 inEr-
innerung – ist seit einem Jahr-
zehnt Vorsitzender des Volks-
bundes Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge in Thüringen.
Der Verein, dem er vorsteht,

kümmert sich nicht nur – im
staatlichen Auftrag – um Kriegs-
gräber im Land. Sein Augen-
merk gilt den Opfern von Krieg
und Gewaltherrschaft. Er setzt
sich zudem für dem für die Ju-
gendarbeit ein – und kann Jahr
für Jahr Jugendlichen aus Thü-
ringen, aber auch aus aller Welt
für die ganz handfeste Arbeit bei
der Pflege von Kriegsgräbern ge-
winnen. „Versöhnung über den
Gräbern“ ist das Motto des
Volksbundes.Doch so selbstver-
ständlich wie das klingt, ist dies
nicht. Das zeigt sich am Beispiel
jener Vorhabens auf der Halb-
insel Krim, das der Thüringer
Volksbund vor zehn Jahren be-
gonnen hatte – und das er nun
vorerst ruhen lassen muss we-
gender politischenEntwicklung
auf der Krim.
Krapp kennt sich aus vor Ort.

Er war dort, als das Gebiet noch
ukrainisch war: Bei Sewastopol,
erzählt er, entsteht eine große
Kriegsgräberstätte. Ihre letzte

Ruhe finden sollen dort die Ge-
beine jener Kriegstoten aus dem
Zweiten Weltkrieg, die bisher
auf der ganzen Halbinsel in der
Erde ruhen. Sie zu exhumieren
und an einem zentralen Ort zu
bestatten – das ist die Aufgabe,
die sich die Kriegsgräberfürsor-
ge gestellt hat. Es geht um„bis zu
40 000 Tote“, sagt Krapp.

Thüringer können derzeit
nichtweiterarbeiten

Noch vor demAusbruch des uk-
rainisch-russischen Konflikts
wurde diese – wie er sagt – „sehr
beeindruckende Kriegsgräber-
stätte über die Hälfte belegt“.
Von 2007 bis 2013 hat der Lan-
desverband Thüringen dort in
Folge sieben zweiwöchige inter-
nationale Jugendlager veranstal-
tet. Derzeit aber ist der Ort für
die Thüringer tabu. Sie können
selbst dort nicht weitermachen.
Immerhin aber gibt es eine Ver-
bindung zu Menschen vor Ort,
„die in unserem Auftrag dort
arbeiten“, erklärt Krapp. Ihre
vordringliche Aufgabe derzeit:
Bestandserhalt. Aufpassen, dass
nichts kaputt geht.
70 Jahre nach Kriegsende ist

ein Ende der Arbeit des Volks-
bundes nicht abzusehen. Er hat
sich bereits seit Jahren zur Auf-
gabe gemacht, dass „junge Men-
schen aus dem ehemaligen
Kriegsländern Europas gemein-
sam jeden Sommer Workcamps

machen“. Bei diesen Jugendtref-
fen, die es schon seit mehr als 20
Jahrengibt,werdennichtnurdie
Gräber in einen guten Zustand
versetzt und die Schicksale der
Kriegsopfer in den Blick genom-
men. „Uns geht es auch darum,
dass die Jugendlichen das zum
Anlass nehmen, über Ursachen
undFolgen vonKriegen undGe-
waltherrschaft miteinander ins
Gespräch zu kommen“, sagt
Krapp. Wie bereits berichtet,
wird an diesem Sonntag vom
Verein „Weimarer Dreieck“ ein
besonderer Aspekt gewürdigt –
es geht um jene Arbeitseinsätze,
die Deutschland, Polen und
Frankreich verbinden. Anlass
dafür war die Erinnerung dran,
dass derBeginndesErstenWelt-
kriegs im vergangenen Jahr 100
Jahre zurücklag.
Noch bis zum Sonntag sam-

meln freiwillige Helfer im Na-
men des Volksbunds Geld für
die Pflege von Grabstätten aus
den beiden Weltkriegen. Auch
Soldaten und Reservisten der
Bundeswehr sind in dieser Mis-
sion unterwegs. Der 1919 ge-
gründete Volksbund kümmert
sich um die Erhaltung von etwa
zwei Millionen Gräbern beider
Weltkriege in 45 Ländern und
setzt sich für die internationale
Verständigung ein.AmSonntag,
15. November, ist Volkstrauer-
tag. Es wird der Kriegstoten und
die Opfer von Gewaltherrschaft
erinnert. Die zentrale Feier ist
auch deshalb diesmal auf dem
Friedhof inWeimar, weil es dort
eine Stätte mit Kriegstoten aus
dem Ersten Weltkrieg gibt, auf
dem die Jugendlichen ihren frei-
willigen Dienst versahen. Her-
nach wird im Hotel „Russischer
Hof“ vom Verein „Weimarer
Dreieck“ der Jugendpreis an die
Kriegsgräberfürsorge über-
reicht. Den Anlass dazu bieten
die Jugend-Workcamps in Thü-
ringen (2014), Kleinpolen
(2015) und der Picardie (2016).

lMehr Infos gibt es unter
www.volksbund.de/nc/thuerin­
gen/thueringen­aktuell.html
Mehr Bilder von der Arbeit des
Volksbundes Thüringen unter
www.tlz.de/kriegsgrab

Michael Krapp setzt sich als Vor­
sitzender der Thüringer Kriegs­
gräberfürsorge für „Versöhnung
über den Gräbern“ ein. Auf der
Krim gelingt dies derzeit aller­
dings nicht. Foto: tlz

Bis zu 40 000 Tote sollen bei Sewastopol ihre letzte Ruhe finden

Arbeitseinsatz in Gontscharnoje bei Sewastopol auf der Krim: Von 2007 bis 2013 hat die Kriegsgräberfür­
sorge Thüringen dort insgesamt sieben zweiwöchige internationale Jugendlager veranstaltet. Derzeit ist
der Friedhof wegen des ukrainisch­russischen Konflikts für die Thüringer aber tabu. Foto: Volksbund

Brandstifter
wieder frei

LAUSCHA. (dpa) Ein 18-Jähriger
soll in einem unbewohnten Ein-
familienhaus in Lauscha (Land-
kreis Sonneberg) Feuer gelegt
haben. Der Brand brach am
Donnerstagabend in dem Ge-
bäude aus, die Feuerwehr konn-
te ihn nach etwa zwei Stunden
löschen. Es entstand ein Scha-
den von rund 70 000 Euro. Der
mutmaßliche Brandstifter wur-
de noch in der Nacht zu Freitag
festgenommen, kam aber nach
Abschluss der Vernehmungwie-
der frei, wie die Polizei in Saal-
feld mitteilte. Gegen ihn werde
wegen des Verdachts der fahr-
lässigenBrandstiftung ermittelt.
Untersuchungen der Kripo er-

gaben, dass das Feuer im Inne-
ren des Hauses ausgebrochen
war. Der 18-Jährige habe zu we-
nig getan, um ein Ausbreiten der
Flammen zu verhindern. Zeu-
genhinweise führten die Ermitt-
ler zu demBeschuldigten.

Märchenpreis
für Afrikaner

MEININGEN. (dpa) Der Wissen-
schaftler und Erzähler Mensah
Wekenon Tokponto aus Benin
ist mit dem Märchen- und Sa-
genpreis „Ludwig Bechstein“
ausgezeichnet worden. Die
StadtMeiningenwürdigte damit
am Freitagabend das Engage-
ment Tokpontos für die Bewah-
rung bedrohter Märchen und
Geschichten seiner afrikani-
schen Heimat. Der Preis ist mit
2500Euro dotiert.
Der Professor für Folkloristik

an der Philosophischen Univer-
sität Abomey-Calavi in Cotonou
hatte alsKind in seinemHeimat-
ort Kinta den Märchenerzäh-
lern gelauscht. Der Wissen-
schaftler, der in Saarbrücken
mit einem Stipendium des Deut-
schen Austauschdienstes studie-
renkonnteund2002 inBielefeld
habilitiert wurde, gelte auch als
ein profunder Kenner der
Grimm‘schenMärchen.


